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S Jater unſers Herrn Jeſu Chriſti,
Ecr der mir ſein Wort zu predigen be

fohlen hat, demutig an, daß er mich mit
dem machtigen Einfluß ſeines heiligen Geiſtes
gnadiglich ſtarken wolle, da ich, an einem mir

ſehr ungewohnlichen Orte, vor einer erhabenen
chriſtlichen Verſammlung, von einer der wich
tigſten Angelegenheiten, derer, die da glauben,

reden werde: damit ich doch einigermaſſen alſo
rede, wie es dieſe Umſtande, die Wurde ſei—

nes hohen Evangelii und beſonders die Groſe
derjenigen Sache, welche der heutige Text in
ſich faſſet, zu erfordern ſcheinen. Denn,
Andachtige! es iſt das Gebet, jener ſtille, ge—

heimnißvolle Umgang mit dem hochſten We—
ſen, durch deſſen Betrachtung, ich unſere
Seelen zu erbauen, mich bemuhen werde.
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4 Einige der wichtigſten Urſachen,

Und, ich nenne das Gebet wohl billig einen
geheimnißvollen Umgang mit Gott, wenn wir
auch nur auf die Urſachen ſehen, welche den
Hochſten bewogen haben mogen, den Befehl
in ſeiner Offenbarung ſo gar vielmals zu wie—

derholen: betet: rufe mich an in der Noth:
wer da bittet, der empfahet: in dem heuti—
gen Evangelio aber: bittet, ſo werdet ihr
nehmen, daß eure Freude vollkommen ſey.

Denn, was iſt doch wohl der Grund, daß
wir unſere verſchiedenen Anliegen, dem Gott
eroffnen ſollen, der weit beſſer, als wir ſelbſt,
alle unſere Bedurfniſſe kennt, dem nicht das
geringſte unſerer Kummerniſſe verborgen iſt,
der unſere Gedanken, der unſere Empfindun
gen von ferne und dann ſchon ſieht, ehe ſie
noch ſelbſt in uns entſtehen? Warum ſollen
wir ihm das im Gebet erzehlen, was er ſchon
vollkommner weiß, als wir es auszudrucken
im Stande ſind? Oder iſt nothig, daß wir
durch unſere Seufzer und durch Vorhaltung
dringender Bewegungsgrunde das Mitleiden
Gottes erſt rege machen? des Gottes, deſſen
Natur die Liebe iſt? des Gottes, von. welchem
die Schrift ſagt: gnadig und barmherzig iſt

der



warum uns Gott das Gebet?rc. 5
der Herr, gedultig und von groſer Gute und unm
Treue. Nein; gewiß nicht. Er, der beſte In

ſi 7.Vater ſeiner Geſchopfe, wachet ſchon mit
1

einem allſehenden Auge beſtandig uber unſere I
Schickſale. Er, der weiſeſte Regente der
Welt, hat nach gerechten und unwandelbaren
Maaßregeln einem jeden Menſchen ſein Ver— Ahnn

gnugen und ſeine Muhe ſchon von Ewigkeit
zugemeſſen und alle Thranen der ganzen Welt
wurden ihn nicht bewegen, von ſeinen heiligen J

Rathſchluſſen, die unſer ewiges beſtes ſuchen,
nur einen Augenblick abzuweichen.

Wozu denn alſo das, daß wir Gott unſere
Gedanken vortragen ſollen, da er ſie weiß?
daß wir ihn durch ruhrende Bewegungsgrunde dir
uns zu helfen auffordern ſollen, da er ſeiner 9
Natur nach ſchon uns zu helfen bereit iſt? Es

muſſen doch ohne Zweifel ſehr wichtige Urſa—
chen zum Grunde liegen, warum Gott diejeni
gen beſonders mit ſeiner Gnade erfreuen will,
welche ſie glaubig im Gebete verlangen. Und

Jich halte davor, es ſey eine der wurdigſten Be

ſchaftigungen eines wahren und vernunftigen 9
ĩ

Anbeters Gottes, dieſen Urſachen des Gebets
q4j

in Demuth und Beſcheidenheit nachzuforſchen.

Az Nicht JJ



6 Einige der wichtigſten Urſachen,

Nicht zwar, um etwa nur eine eitele Wißbe—
gierde zu ſattigen, ſondern um die Weisheit
des Herrn bewundernd zu verehren, welcher
in unſerer allerheiligſten Religion uberall die
vollkommenſten Mittel, unſere Seeligkeit zu
wirken, verordnet hat; um die groſe Liebe
unſers gurngen Vaters mit Empfindungen
des lebhafteſten Dankes zu erkennen, der uns
das Gebet zur Grundung und Befeſtigung
unſers Glucks, zur ftillen Beruhigung im Un
gluck, zur Erhohung unſrer Tugend, zur be
ſten Zubereitung auf jenen ewigen Umgang mit
ihm in einer kunftigen Welt, ſo nachdrucklich.

empfolen hat.
Der Geiſt der Weisheit offne uns die Au

gen, daß wir ſehen die Wunder auch an die
ſem Geſetz. Der Geiſt des Gebets ruhre un
ſere Herzen und rufe auch jetzt in uns ſein Abba!
lieber Vater! wenn wir im Namen Jeſu allſo
beten: Vater unſer c.

Evangelium, Joh. 1, 23 310.
SMWohriich, wahrlich, ich ſage euch: So ihr den

 BPatet etwas bitten werdet in meinem Na
men, ſo wird ers euch geben. Bisher habt ihr nichts

gebeten in meinem Namen. Bittet;: ſo werdet ihr
uehmen,
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nehmen, daß eure Freude vollkommen ſey. Solches
häbe ich zu euch durch Sprichwort geredt: Es kommt

aber die Zeit, daß ich nicht mehr durch Sprichwort
mit euch reden werde, ſondern euch frey heraus ver

kundigen von meinem Vater. Andemſelbigen Tage
werdet ihr bitten in meinem Namen. Und ich ſage

eüch nicht, daß ich den Vater fur euch bitten will.

Denn er ſelbſt, der Vater, hat euch lieb, darum,
daß ihr mich liebet, und glaubet, daß ich von Gott
ausgegangen. bin. Jch bin vom Vater ausgegan
gen, und kommen in die Welt: wiederum verlaſſe

ich die Welt, und gehe zum Vater. Sprechen zu
ihm ſeine Junger: Siehe, nun redeſt du frey her—
aus, und ſageſt kein Sprichwort. Nun wiſſen wir,

daß du alle Diunge weiſſeſt: und bedarfeſt nicht, daß
dich jemand frage. Darum glauben wir, daß du
von Gott gusgegangen biſt.

Abhandlung.

599 ein Vortrag wurde zu weitlauftig wer—
 v den, wenn ich alle oder nur die meiſten
von uns Menſchen erkannten Grunde des Ge—
bets anzufuhren gedachte: ich werde mich blos

auf diejenigen einſchranken, welche mir die
wichtigſten zu ſeyn ſcheinen und die etwa beſon

A4 ders



8 Eiinige der wichtigſten Urſachen,

ders die Erbauung am meiſten befordern. Jn
dieſer Abſicht betrachten wir:

Einige der wichtigſten Urſachen,
warum uns Gott die Pflicht
des Gebets ſo nachdrucklich
empfolen hat.

J. Die erſte Urſache: Das Gebet machet
uns fahig, unſichtbare Guter vom
Herrn zu empfangen.

I. Das Gebet ſtarket die Tugend.
III.Das Gebet iſt an ſich eine Quelle des

Troſtes und der Freude.
Wenn ich dieſe drey Urſachen werde in eini

ges Licht geſetzt haben: ſo wird klar ſeyn, welch
eine bewundernswurdige Weisheit in dem Be
fehl des Herrn verborgen liege, daß wir ihm
unſere verſchiedenen Anliegen erzehlen ſollen,
ob er ſie gleich ſchon weiß, daß wir ihn zur
Hulfe bewegen ſollen, ob er gleich vorher ſchon

uns zu helfen bereit iſt. Dann werden wir
aber auch, wie ich hoffe, zum Preis der Gute
Gottes erwecket werden, ihm zu danken, daß

err uns vergonnt hat, unſer Herz durch ſtille
Unter



warum uns Gott das Gebet?c. 9

Unterredungen mit ihm zu dem Vorſchmack
des Himmels zu erhohen, und das wahr finden,
was ein frommer Dichter geſungen hat:

Welch Gluck, ſo hoch geehrt zu werden
Und im Gebet vor Gott zu ſtehn?

Der Herr des Himmels und der Erden,
 Beadarf der eines Menſchen Flehn?

Sagt er nicht: bittet, daß ihr nehmet?
IJſſt des Gebetes Frucht nicht dein?

Wer ſich der Pflicht zu beten ſchamet,
Der ſchamt ſich, Gottes Freund zu ſeyn.

Herr, ſeegne dein Wort, um deines Soh—
nes willen. Amen.

Erſter Theil.
ldir werden durch das Gebet fahig gemacht,
cnicht nur leibliche, ſondern und vornam
lich geiſtliche, unſichtbare Guter von Gott zu
empfangen. Zwaer iſt die Gottſeeligkeit, folg
lich auch das Gebet zu allen Dingen nutz, und
hat die Verheiſung nicht nur des kunftigen,
ſondern auch des gegenwartigen Lebens. Al
leine die ſichtbaren und verganglichen Guter
ſind nicht nothwendig mit der Gottſeeligkeit
verbunden. Ehre, Reichthum und Vergnu

Az gen
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10 Einige der wichtigſten Urſachen,

gen der Sinnen laſſen ſich ohne Gebet, durch
viele erlaubte und unerlaubte Weege erlangen.
Dieſe Dinge haben an ſich einen ſo geringen
Wert, daß ſie der Ungerechte wie der Gerechte
beſitzen darf. Denn ſie machen weder das
wahre Gluck, noch der Mangel derſelben das
eigentliche Ungluck eines vernunftigen Geſcho—
pfes aus. Die Vorſehung pfteget bey ihren
Handlungen und Geſetzen nie alleine auf den
Augenblick dieſer kurzen Zeit zu ſehen, die wir
auf Erden zubringen: ſondern auf die nachfol—
gende alles entſcheidende Ewigkeit. Wir. ha
ben allſo gewiß bey dem Befehl des Gebets
weit hohere Abſichten Gottes zu vermuten, als

daß wir durch unſer Seufzen ſeinen Beyſtand
in einer doch nicht lange daurenden Bekummer
niß, oder den Beſitz einiger doch allemal ver—

ganglichen Dinge erlangen ſollten. Denn,
Chriſtus ſpricht zu ſeinen Jungern: bittet, ſo
werdet ihr nehmen, daß eure Freude voll—

kommen ſey. Der Endzweck des Gebets iſt
allſo eine unbefleckte volllommene Freude.
Gewahret denn aber irgend ein ſichtbares Gut
ein dauerhaftes Vergnugen? Sind wir nicht
ſo lange wir uns auf dem Weege unſerer Pilt

grimſchaft



warum uns Gott das Gebet?c. 11

grimſchaft befinden, tauſend Zufallen unter—
worfen, die wir weder vorher ſehen, noch ſo
gleich andern, noch ihnen ganzlich entgehen
konnen? Und fuhlen das Elend und die Un—
vollkommenheit dieſer Erden etwa nur die, wel
che im Staube kriegen? nicht auch die, wel—
che der Herr uber ihre Bruder erhoben hat?
Ach! gewiß, nichts beweiſt mehr, welch eine
ſehr mangelhafte Freude die Erde mit allen ih
ren Gutern und Ergotzungen gewahre, als der

gar nicht ſeltue Kummer der Groſen auf Er—
den. Der unſterbliche Geiſt des Menſchen
will durch etwas weit hoheres befriediget werden.

Die durch einen gottlichen Mittler erworbene
Gerechtigkeit, das gnadige Wohlgefallen eines
mit uns verſohnten Gottes, die Ruhe der
Seelen bey den Sturmen der Welt, das an
genehme Bewußtſeyn rechtſchaffen gehandelt zu

haben, die erquickende Hoffnung eines ewigen
und beſſern Lebens, das, das ſind die Dinge,
die eine dauerhafte und vollkommene Freude
verſprechen.

Und nun ſage ich, das Gebet ſey eines der
vorzuglichſten Mittel, welches uns tuchtig
machet, dieſe groſen Geſchenke des Himmels

zu
4P
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12 Einige der wichtigſten Urſachen,

zu empfangen. Denn es iſt doch nur ein Weeg,

auf welchem wir Gottes Freundſchaft, den
Frieden des Geiſtes und die Ausſicht in eine
vollkommene Welt erhalten. Und welcher
Weeag iſt denn der? SEs iſt eine demutige Er—

kenntniß unſerer Schwachheit und Uebertre—
tungen: Gott ſturzet die Hoffartigen, aber
den Demutigen giebt er Gnade. Der Herr
des Himmels und der Herr zerbricht mit einem
allmachtigen Arm alle Hohe, die ſich wider
ihn auflehnt; und dann iſt ſein Fall gewiß na—
he, wenn der Konig Babylons ſpricht: dies
iſt die groſe Babel, die ich erbauet habe zu Eh
ren meiner Herrlichkeit. Es iſt aber auch ein
glaubiges Vertrauen auf die Barmherzigkeit
und Gute des Allerhochſten. Er liebt nur die,
welche ſich mit einer kindlichen Zuverſicht ſei—
nen Vaterhanden ganzlich uberlaſſen. Ein
Zweifler erlanget nichts. Jac. 1, 6. Alles,
was ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur,
daß ihrs empfahen werdet, ſo wirds euch wer
den. Marci 11, 24. Habe ich dir nicht
geſagt, ſo du glauben wurdeſt, du ſollteſt
die Herrlichkeit Gottes ſehen? Joh. 11, 40.
Zu dieſer Demutigung aber und zu dieſem

glau
J



warum uns Gott das Gebet c. 13
glaubigen Vertrauen auf Gott fuhret uns
das Gebet.

1) Denn wenn wir auf eine vernunftige
Weiſe, es ſey auch, um was es wolle, Gott
anflehen, mit welchen Empfindungen, mit
welchen Worten erſcheinen wir vor ſeinem An—

geſichte? Kann es anders geſchehen, als mit
dem Gefuhl unſerer Durftigkeit und Ohn—
macht? Mit dem uns erniedrigenden Bekennt
niſſe: daß wir uns ſelbſt zu erhalten, zu ſchu—
tzen, zu beſſern und zu heiligen nicht fahig ſind?

durfen wir da wohl anders ſprechen, als ein
Abraham: Herr! ich habe mich unterwunden
mit dir zu reden, der ich doch Staub und
Aſche bin. Durfen wir da wohl anders den
ken, als ein Jacob: ich bin zu geringe aller
Barmherzigkeit und Treue, die du an mir ge—

than haſt. Zumal wenn wir uns erinnern,
daß wir von Natur befleckte Menſchen ſind;
daß, ob gleich der Herruns von Kindheit an
mit unzehligen Proben ſeiner Liebe begnadiget,
wir dennoch ſeine Gebote ſo leichtſinnig, oft

ſo mutwillig ubertreten; unſere hohe Wurde,
daß wir Erloſte des Sohnes Gottes ſind, ver
geſſen, und den mannigfaltigen Ruhrungen

ſeines
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14 Einige der wichtigſten Urſachen,

feines heiligen Geiſtes widerſtrebet haben:
wenn wir uns nun unterfangen, noch mehr

Wohlthaten von Gott zu verlangen, ſollen
wir da nicht mit gedemutigter Seele ſeufzen:

Herr! handle jetzt nicht mit mir nach meinen
Sunden! vergilt mir nicht nach meinen Miſſe
thaten! Gedenke nicht der Sunden meiner Ju
gend und meiner Uebertretungen, gedenke
mein nach deiner groſen Barmherzigkeit und ſey
mir gnadig! Ein andachtiges wohluberlegtes

Gebet fuhret allſo zur bußfertigen Demut vor
dem Allerhochſten, aber auch
2) zum glaubigen Vertrauen auf ſeine

Gnade. Denn, wie ſollen wir beten? Jm
Namen Jeſu. Alles was ihr bitten werdet
in meinem Namen, das will ich thun.
Und was heiſt im Namen Jeſu beten? Es
heiſet allſo beten, daß wir uns vor Gott nicht
auf unſere Tugend, die unvollkommen iſt,
ſondern allein auf das gottliche Verdienſt un
ſers ewigen Hohenprieſters und Verſohners
berufen, daß wir Gott daran erinnern, er
unſer Erloſer habe unſere Sunde getragen und

uns ſeiner Gnade fahig gemacht. Gott konne
uns nichts verſagen, was unſer wahres und

hlei
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bleibendes Wohl befordert; er konne die Ver

heiſung ſeines Sohnes nicht unerfullt laſſen:
Alles, was ihr bitten werdet in meinem
Namen, das will ich thun. Und ein ſolch
Gebet hat eine bewundernswurdige Kraft, un—

ſer Vertrauen auf die Gnade des Hochſten zu
grunden und zu ſtarken.

Denn, Andachtige! wir wollen doch nur
nuf unſer eigen Gefuhl merken und erfahren,
was in uns vorgeht, wenn wir Gott durch
Vorhaltung ſo dringender Bewegungsgrunde
gleichſam zu ruhren und dahin zu bringen ſu—
chen, daß er uns beyſtehe. Was empfinden
wir, wenn wir irgend auf eine ahnliche oder

auf folgende Weiſe mit Gott reden: “Herr,
der du alle Dinge weiſeſt und ſieheſt die Wun

ſche meines Herzens. um deines geliebten Soh
nes willen wirſt du mein Gebet nicht verwer—
fen, das aus kindlichem und dir vertrauendem

Herzen kommt. Du wareſt ja, Herr! meine
Zuflucht fur und fur. Mein Vater, mein
Schutz, mein Erhalter, mein ewiger und treue
ſter Freund! auf dich bin ich geworfen von
meiner Mutterleibe an; du biſt mein Troſt!
Es ſtehet in deinen Handen. Du ſprichſt, ſo

geſchichts;

J

ſlnn
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16 Einige der wichtigſten Urſachen,

geſchichts; du gebeutſt, ſo ſtehets da. Du
haſt mir die theure Verheiſung gegeben,
und, o mein Vater! ſchon ſo ovft erfullet:
Furchte dich nicht, ich bin bey dir; weiche

nicht, ich bin dein Gott; ich ſtarke dich, ich
helfe dir, ich erhalte dich durch die rechte Hand
meiner Gerechtigkeit. Berge ſollen weichen,
Hugel ſollen hinfallen, aber meine Gnade ſoll
nicht von dir weichen, ſpricht der Herr, dein
Erbarmer. Jch ergreife dieß dein theures
Wort—: ich hoffe auf dich; ich werde nicht zu
ſchanden werden. Jch bin dein Erloſter, ich
bin dein Kind. Um deines Sohnes, um ſei
ner Schmerzen, um ſeines Todes, um ſeiner
Furbitte willen ſey mir gnadig!“ Was fuh
len wir, wenn wir allſo mit Gott reden?
merken wir es nicht, daß, je ruhrender wir eb
ihm ſagen, er ſey unſer Vater, deſto ſtarker
wird unſer kindliches Vertrauen; je bewegli—
cher wir ihm das Leiden und Verdienſt ſeines
Sohnes vorhalten, deſto unuberwindlicher
wird unſer Glaube. Wie wunderbar ſind
Gottes Befehle? wie hat er ſich doch in allen
ſeinen heiligen Geſetzen zu der Schwachheit
unſerer Natur herabgelaſſen? Er bedarf unſor

Gebet
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Gebet nicht: aber uns iſt es nothig. Wir
ſollen durch dieſe heiligen Uebungen zur De—
mut, die einem Geſchopfe, und noch mehr,
einem Sunder, zu ſeinem Heil unentbehrlich
iſt, wir ſollen dadurch zum feſten Vertrauen
auf ſeine Hulfe geleitet werden. Dann ſind
wir fahig und wurdig, mit unendlichen Gutern

vom Herrn begnadiget zu werden. Dann
konnen wir einem David nachſprechen: Jch
danke dir Herr, daß du mich demutigeſt;
denn wenn du mich demutigeſt, ſo macheſt du
mich gros. Dann haben wir Zugang in aller
Freudigkeit zu dem durch Jeſum verſohnten

Gott. Frey von aller Schuld, den ſußen
Frieden Gottes im Herzen, voll Hofnung und
Zuverſicht ſprechen wir dann: Jch weiß, ich
weiß an wen ich glaube, und bin gewiß, daß
er mir meine Beylage bewahren wird, bis an

jenem Tage. Welch ein angenehmer Zu—
ſtand!

Jm Herzen rein, hinauf gen Himmel ſchauen,

Und ſagen: Gott! du Gott biſt mein Vertrauen.
Welch Gluck, o Chriſt! kann groſer ſeyn?

Heil dir, o Chriſt! der dieſe Ruh enwfindet,
Der ſein Gebet auf das Bewußtſeyn grundet,

B Daß 7J
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18 Einige der wichtigſten Urſachen,

Daß Jeſus Chriſtus fur ihn iſt.
Laß Erd und Welt „ſo kann der Beter ſprechen;

zaß unter dir den Bau der Erde brechen;
Gott iſt es, deſſen Hand mich halt.

Der Allwiſſende braucht unſer Gebet nicht,
aber weil es das bequemſte Mittel iſt, uns zur
Demutigung und zum Glauben, das iſt, auf
den Weeg unſers wahren Heils zu fuhren: ſo
hat er es nachdrucklich empfolen. Dieß war
die erſte, nun ſetze ich die zwote groſe Abſicht

des Gebets hinzu.

Der-andere Theil.
as Gebet ſtarket unſere Tugend.

Die wichtigſten Urſachen, warum ſo
viele Menſchen in dem angelegentlichen Werke

der Heiligung noch ſo gar weit zurucke ſind,
ſcheinen mir folgende zu ſeyn: Man ſtellet ſich
ſeine Pflichten nicht oft genug vor Augen,
man uberdenket die wichtigen Grunde nicht
ernſtlich genug, die uns zur Tugeud reitzen,
man ſuthet nicht Meiſter uber ſeine Luſte zu
werdend man beſchaftiget ſich auch oft ohne

Not zu vftk mit der Welt, zu wenig mit Gott.
Eine vernunftige Uebung im Gebete wird alle

dieſe
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dieſe Quellen des Verderbens verſtopfen, und
unſrer Tugend neuen Glanz und neue Krafte
geben.

Denn, Andachtige! im Gebete werden wir
an unſere Pflichten heilſam erinnert. Von
wem verlangen wir Hulfe? von dem heiligen,
von dem. gerechten Gott. Werden wir uns
auch wohl Erhorung zu verſprechen haben, wo
wir uns nicht entſchlieſen, heilig und unſtraflich
vor ihm zu wandeln? Von wem bitten wir
Seegen und Gedeyen? von dem uberall ge—
genwartigen, von dem allwiſſenden Gott.
Wird er nicht durch ein verſtelltes Angeſicht
in das falſche Herz hineindringen? wird er nicht
alle unſere Weege bemerken, unſere Entſchlie—

ſungen, unſere Werke auf das ſcharfſte beur—
theilen und alsdann nur alle Umſtande, in denen

wir ſind, zu unſerm wahren und dauerhaften
Wohl lenken, wenn wir ſo ſind, wie er es
verlanget? Gott hort die Sunder nicht,
ſondern ſo jemand gottesfurchtig iſt und
thut ſeinen Willen, den horet er.

Und iſt auch nur ein einziges Gut, um
welches wir bitten, das uns nicht an eine
theure. Pflicht erinnerte? Wir verlangen, daß

B 2 Gott
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Gott unſer Gluck und Vermogen ſeegnen
wolle: ſagt uns nicht alsdann unſer Gefuhl,
daß es vergebens ſey, einen ſolchen Seegen
von Gott zu erwarten, wenn wir uns durch
Tragheit, durch gewiſſenloſe Verſchwendung,
durch heimtuckiſche Ranke ſeines gnadigen
Wohlgefallens unwurdig machen. Wir wun
ſchen, daß der Gott des Friedens unſern Wi
derſachern Geſinnungen der Menſchenliebe ge
gen uns einfloſen wolle: kommt uns bey einem

ſolchen Gebet nicht auf eine ſehr naturliche
Weiiſe der Gedanke in den Sinn: vergebet, ſo
wird euch vergeben; mit dem Maas, da ihr

mit meſſet, wird man euch wieder meſſen.
Ein Mann, der den Herrn furchtet, dem ma
chet Gott auch ſeine Feinde zu Freunden. Wir
beten nach der Vorſchrift unſers groſen Mei
ſters zu Gott: Dein Name werde geheiliget;

dein Reich komme; dein Wille geſchehe.
Sind dieſe Worte, wenn ſie anders nicht aus

Gewohnheit, ſondern mit Ueberlegung geſpro
chen werden, nicht eben ſo viele Schlage an
das Herz, die den heilgen Wunſch in uns er
regen: o daß dein Name durch einen tugend
haften Wandel auch von mir geheiliget werde!

daß
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daß dein Reich, daß Gerechtigkeit, Friede und
Freude im heiligen Geiſt auch mein ganzes Herz
erfullen mochte! daß deinem weiſen und gnadi—

gen Willen mein Wille, meine Begierden,
meine Sinnen und Gedanken in allen Stucken
unterworfen ſeyn mochten! Alles erinnert uns

im Gebet an unſere Pflicht, der Gott, mit
dem wir reden, die Guter, welche wir verlan—
gen, die Leiden, deren Abwendung wir begeh—
ren; ſo daß es faſt ſcheint, als hatte uns Gott
nur deßwegen zu beten befohlen, damit wir oft
bedenken mochten, was wir ihm ſchuldig ſind.

Wwoas aber ſodann die Bewegungsgrunde
betrift, welche uns zur Tugend reitzen und auf—
fordern; wenn werden ſie in uns je lebendiger,
als wahrend eines inbrunſtigen Gebets? Zu
der Zeit, wenn wir vor dem Gott unſere Han
de falten, der uns ſo viele ruhrende Proben ſei
ner Vatertreue gegeben hat, der um uns her
die Guter ſeines Wohlgefallens ſo reichlich aus
geſtreuet, uns mit immer neuen Kraften des
Lebens geſtarket, unſere Herzen mit Speiſe

und Freuden erquicket, der uns mit allen un—
ſern Schwachheiten und Sunden dennoch gna—

dig getragen, der uns ſeinen einigen geliebten

J B3 Sohn
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Sohn zum Verſohner gegeben, der uns mit
dem Geiſte der Gnaden heilige Geſinnungen
der hohern Tugend und Gottſeeligkeit eingeflo—
ſet, der uns durch die Anwartſchaft auf eine
freudenvolle Unſterblichkeit unter allen Leiden
dieſes elenden Lebens kraftig getroſtet hat: ſoll—

ten wir dieſen Gott nicht lieben? ſſollten wir
ihm nicht unſer Leib und Seele zum Opfer
ubergeben? ſollten wir ihm nicht in Unſchuld
und Heiligkeit zu dienen, ihm zu leben, ihm
zu ſterben, uns verbinden? Ach! herzlich lieb
habe ich dich Herr, meine Starke, mein Fels,
meine Burg, mein Hort, mein Gott, auf
den ich traue. Herr, wenn ich nur dich habe,
ſo frage ich nichts nach Himmel und Erden,
und wenn mir gleich Leib und Seele verſchmach
tet, ſo biſt du doch, Gott! meines Herzens
Troſt und mein Theil. Jſt nun wohl deutlich,
daß ſo inbrunſtige Unterredungen mit dem hoch

ſten Weeſen uns auf der Bahn der Tugend
neue Kraft geben?Und was verſpricht uns Jer den gewiſſe

ſten Sieg uber die Luſte, als eben dieſelben?

Was wird uns eine vorſichtigere Warnung
ſeyn, uns weder durch einen unreinen Wan

J del,
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del, noch durch den Schwindel des Ehrgeitzes,
noch durch eine Chriſten unanſtandige Kargheit
vor dem Herrn zu verſchulden, als wenn wir uns

in ſtillen Unterhaltungen mit Gott zur Ewig
keit zubereiten, wenn wir daran gedenken, daß

wir hier keine bleibende Statte haben, daß
alles was die Welt in ſich faſſet, doch einmal

die Begierden unſers unſterblichen Geiſtes nicht
befriedigen kann, daß die Guter verganglich,

die Ehre fluchtig, die Luſte ſeelenverderblich,
das Leben kurz, der Tod ungewiß, das Ge—
richt und die Ewigkeit unvermeidlich gewiß ſey.
Aus ſolchen Gedanken entſpringen Vorſatze,
die einer Seele, nach dem Bilde Gottes ge—
macht, wurdig ſind; da entſtehen in uns jene
hohen Entſchlieſungen, die Zeit wohl zu ge
brauchen, in dieſem kurzen vorbeyfliehenden
Leben viel fur die Ewigkeit zu arbeiten, unſer

Gewiſſen unbefleckt, unſern Wandel rein zu
behalten. Und wie ſehr wichtig ſind ſolche ſtille
Uebungen der Andacht, beſonders fur diejeni—
gen Perſonen, welche durch ihren Rang und
Stand verbunden ſind, oder veranlaſſet wer
den, die meiſte Zeit unter dem Gerauſche und

den vielen Zerſtreuungen der groſen Welt zu—

B 4 zubrin—
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zubringen? Zwar hat ein jeder Stand ſeine
Verſuchungen. Und wir werden allemal un
terliegen, wo wir nicht die Reitzungen der ſinn
lichen Luſte durch eine erleuchtete Vernunft
uberwinden und durch diejenigen Waffen ſiegen

lernen, die uns Jeſus empfolen hat: Wachet
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung
fallet. Ein beſtandiger Umgang mit der
Welt, der uns nie zu uns ſelbſt kommen laßt,
erfullt das ganze Herz mit irrdiſchen Geſinnun
gen und verderbt endlich auch die beſten Seelen;
der oftere Umgang mit Gott erhohet den Geiſt,
beſſert und ſtarket uns in der Tugend.

Der dritte Theil.
ndlich will ich nun (und dieß wird, damit

ich nicht zu lange rede, zugleich der Be
ſchluß meiner Betrachtung ſeyn) noch von
einer ſehr wichtigen Abſicht reden, welche der
Gott der Liebe, zu unſerm Vortheil, zu errei

chen ſuchte, wenn er uns durch ſeinen Sohn
ſagen ließ. Bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß
eure Freude vollkommen ſey. Namlich: das
Gebet iſt an ſich ſchon eine Quelle des Tro

ſtes und der Freude.
So
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So bereit auch Gott nach ſeiner uber—
ſchwanglichen Barmherzigkeit iſt, einen jeden
zu erhoren, der ſich im Namen ſeines Soh—
nes zu ihm nahet; ſo vertragt es ſich doch nicht
immer mit den Regeln der ewigen Weisheit,
daß er ſogleich unſere Wunſche erfulle. Der
Regente einer ganzen Welt ſieht nie auf einen
Theil allein, ſondern auf das Ganze. Er
richtet ſich in ſeinen Rathſchluſſen nicht nach
dem Eigenſinn eines einzigen Geſchopfes, ſon
dern nach dem groſen Endzweck, alle vernunf—

tige gute Geſchopfe zur hochſten Seeligkeit zu

fuhren. Daher kommt es denn unter andern,
daß wir in unſerm Leiden oft lange Zeit umſonſt

nach Hulfe rufen. Gottes Weege ſind da
nicht unſere Weege, unſere Gedanken nicht
Gottes Gedanken. Er hat die Erhorung un
ſerer Wunſche auf eine ſchicklichere Zeit ver
ſchoben. Er hat etwa beſchloſſen, durch ganz
andere Mittel, durch andere Perſonen, durch
andere Verbindungen der Dinge, als wir be
gehren, uns eine dauerhaftere Freude zu ver
ſchaffen. Er will jetzt unſere Gedult prufen;
er will unſere Tugend in der Glut der Anfech

tung bewahren. Wenn denn nun dieſe truben

B5 Stun
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Stunden kommen, von denen wir ſagen, ſie
gefallen uns nicht; was giebt uns Mut, eine
ſolche Probe auszuſtehen? was gewahret uns

Troſt und Freudigkeit? das Gebet. Bittet,
ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freude
vollkommen ſey. Wie leichte (ich darf mich
doch hier wohl ſicher auf das Gefuhl und Be—
wußtſeyn mancher unter uns berufen) wie
leichte wird unſer Herz, das zuvor mit ſchwe
rem Kummer belaſtet war, wenn wir alle un
ſere Sorgen im Gebet in den Schovos unſeres
ewigen Vaters und zartlichen Verſorgers aus
ſchutten? Wenn ein David ungedultig wird

uber die Ranke der Gottloſen, wenn ein
Aſſaph beynahe murret uber das Gluck der
Sunder, wenn der rechtſchaffene Mann mit
Verdruß ſehen muß, daß das allgemeine Beſte
niedrigen Privatabſichten gewiſſenlos aufge
opfert wird, wenn ſchmerzhafte Krankheiten,
giftige Urtheile der Verlaumdung, heimliche
Verfolgungen unſer Gluck untergraben; wenn
diefe oder andere Urſachen einer gerechten Be
trubniß unſere Seele zermalmen; was iſt dann
fahig, dieſe Wunden zu heilen, diefe traurigen,
Tage mit einigen Stralen eines dauerhaften

Troſtes
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Troſtes aufzuklaren? Gewiß, Andachtige!
nichts ſo ſehr, als eine ſtille vertrauliche Un—
terredung mit dem Gott, dem wir alles kindlich
uberlaſſen, was wir zu andern nicht im Stan—
de ſind, der unſer blutendes Herz mit ſeinen
Troſtungen heilet, der uns mit der Verſiche—
rung ſeiner weiſen Furſorge beruhiget; befiehl
dem Herrn deine Weege und hoffe auf ihn, er
wirds wohl machen. Da erinnern wir uns,
daß dem allwiſſenden Gott nichts von allen
dem verborgen ſey, was uns drucket; daß er
auch dieſem boſen ſeine Schranken geſetzt habe:

bis hieher ſollſt du kommen und nicht weiter!
hier ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen!

Da ubergeben wir alles der weiſen Fuhrung
deſſen, der Himmel und Erden regiert, und
alle Veranderungen dergeſtalt wunderbar zu
lenken pflegt, daß denen, die Gott lieben, alle
Dinge zum beſten dienen. Da erinnern wir
uns an jene beruhigenden Verheiſungen: Jch
will dich nicht verlaſſen noch verſaumen:
Furchte dich nicht, ich habe dich erloſet: ich
bin bey dir in der Not, ich will dich heraus
reiſſen und zu Ehren machen, ich will dich ſat—

tigen mit langem Leben, ich will dir zeigen
mein
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mein Heil. Und unſer Herz wird getroſtet;
und wir ſind ſtille zu Gott, der uns hilft.
Und der durch das Gebet befeſtigte Glaube
triumphiret mit David: Der Herr iſt mein
Licht und mein Heil, fur wen ſollte ich mich
furchten; der Herr iſt meines Lebens Kraft,
fur was ſollte mir grauen. Die Gottloſen
werden darben und hungern; aber die den
Herrn furchten, haben keinen Mangel an ir
gend einem Gut.

Es iſt wahr, dieſer Troſt hebt die Leiden
nicht auf: aber er lindert ſie, er erhalt uns in
einer mannlichen Faſſung des Gemuts, er er
fullt uns mit Hofnung und Freuden. Denn
dieſe Trubſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaf-
fet eine ewige und uber alle maſſen wichtige
Herrlichkeit, uns, die wir nicht ſehen auf das
ſichtbare, ſondern auf das unſichtbare; denn
was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber un

ſichtbar iſt, das iſt ewig. Genug, wir ſind
durch Vermittelung unſers gottlichen Freun
des mit der ewigen Gerechtigkeit ausgeſohnt.
Genug, es iſt nichts verdammliches an denen,

die in Chriſto Jeſu ſind, die nicht nach dem
Fleiſch wandeln, ſondern nach dem Geiſt.

Kein
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Kein Leiden, kein Kummer, nichts, nichts wird
uns ſcheiden von der Liebe Gottes, die da iſt
in Jeſu Chriſto unſerm Herrn. Freue dich ilifi

mein Herz, und meine Seele ſey frolich in J
meinem Gott.

Gott, welcher ſeinen Sohn mir gab, n

Gewahrt uns alles mit dem Sohne,
Nicht nur ſein Creuz, nicht nur ſein Grab,

Auch ſeine Herrlichkeit und Krone.
J

Was er geredet und gedacht,

Was er gebetet und gewacht,

Was er gethan hat und gelitten,

Was er empfangen und erſtritten, uff
Auch ſelbſt ſein Fleiſch und Blut iſt mein:

ihNMein. Freund iſt mein und ich bin ſein! J

GWreelche heilige Freude! welch Entzucken!

welcher Vorſchmack des Himmels im Gebete!
O daß wir doch dieſe heiligen Uebungen nicht

meht verſaumen, nicht mehr leichtſinnig trei—
ben mochten! daß wir doch kunftig die unaus

ſprechliche Wohlthat, mit Gott im Gebete
reden zu durfen, fleiſiger gebrauchen moch

ten!
Herr
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TSerr! allmachtiger Gott! der du uns nach
 deiner unerforſchlichen Weisheit befohlen
haſt, dir dasjenige im Gebete vorzutragen,
was dir ſchon weit beſſer, als uns ſelbſt bekannt
iſt; nicht als wenn wir dich davon unterrich
ten, oder durch unſer Seufzen dich zur Erbar
mung bewegen mochten, ſondern zu unſern
eigenen ewigen Vortheil, um uns vor dir im
Staube zu demutigen, uüm unſern Glauben
im Umgang mit dir zu ſtarken, unſere Tugend
zu erhohen, unſer betrubtes Herz mit Troſt,

Dankſagung und Freuden zu erfullen: erhalte
in uns den heiligen Vorſatz, dir oft, entfernet
von der Welt, im verborgenen zu dienen.
Entzunde in uns jenes hohe, heilige Verlan—
gen, daß wir uns nach nichts ſo ſehr, als nach
dir ſehnen, daß wir uns in deiner geheimniß—
vollen Vereinigung freuen, daß wir beſtandig

wunſchen, hier und dort ewig mit dir auf das
genaueſte verbunden zu werden. Erhore unſte
Gebete, die wir in unſern verſchiedenen Anliegen

im Namen Jeſu vor deinen Thron opfern.
Erhore, o Vater! auch mein Gebet, welches
ich, wie oft ſchon im verborgenen, ſo jetzt, da
ich das erſtemal an dieſem Orte aufgetreten bin,

hier
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hier offentlich vor dein Angeſicht bringe, erho—

re es, mein Vater! um deines Sohnes willen!
und ſeegne deinen Geſalbten, den theuer—
ſten Furſten meines Vaterlandes mit unaus—
ſprechlichen Seegen und himmliſchen Gutern
in Chriſto Jeſu; durch Kraft des heiligen Gei
ſtes. Erhore alle Bitten, die dieſer fromme
Beter oft und taglich im ſtillen vor dir aus—
ſchuttt. Troſte und erquicke die furſtliche
Seele mit!dem ſußen Frieden deiner Gnaden
Einwohnung und verborgenen Gemeinſchaft.

Gieb Jhnen, was Jhr Herz wunſchet; er—
fulle ale Jhre Anſchlage! Eine lange geſeeg—
nete Regierung ſey der Gnadenlohn Jhrer
furſtlchen Tugenden noch ſehr viele Jahre auf
Erden!
Seegne, begnadige, regiere die Groſen des
Hofes, die du an die Seite des Furſten erho
ben haſt. Laß alle ihre heilſamen Rathſchluſſe
gedeyen, und belohne ihre Arbeit fur das Va

terland mit uhendlichen Kronen.
Schmucke Herr! die ganze Gemeinde, der

ich kunftig, (ſo es dein heiliger Wille iſt,) das

Evangelium des Friedens verkundigen ſoll, mit
dem unerſchopflichen Reichthum deiner Barm

herzig—
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herzigkeit, und mache mich zu ſeiner Zeit auch

hier tuchtig, dieſe durch das Blut deines Soh
nes erkauften Seelen zu erbauen und durch rei
ne Lehre und heiliges Leben zu beſſern.

Bereite uns alle taglich zu, daß wir wurdig

ſeyn mogen, von dir erhoret zu werden, und
fahig, einſtens vor deinen Thron zu ſtehen
und mit allen Auserwehlten dich ewig anzube

ten: Ruhm und Preis und Kraft und Herr
lichkeit ſey Gott und dem Sohne und dem

Geiſte der Gnaden von Ewigkeit zu Ewig
keit! Amen, Amen.
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G
wvomm heiliger Geiſt! Herre Gott!
Erfull mit deiner Gnadengut
Deiner Glaubigen Herz Mut und Sinn;
Deine gottliche ieb entzunde in ihnen.
O Herr! durch deine Kraft uns bereit,
Und ſtark des Glaubens Blodigkeit;
Daß wir hier kampfen, ringen,
Durch Dod und Leben zu dir dringen.

Hallelujah! Amen.

K VJie erſten Prediger des Evangelii, An—

en dachtige in dem Herrn! hatten vor
ullen denen, die ihnen in der Kirche nachgefol—
get find, darinnen ein groſes zum voraus, daß
ſie ihren Vortrag mit den merkwurdigſten
Wundern begleiteten und dadurch in den Her

zen ihrer Zuhorer die gewiſſeſte und lebendigſte
Ueberzeugung hervorbrachten. Sie traten
nicht als Redner, ſondern als Zeugen auf, die
mit klaren und ungeſchmuckten Worten dasje

C 2 nige
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nige gewiſſenhaft erzehlten, was ſie von Jeſu
geſehen und gehoret hatten: daß er durch die
unſchuldigſten Sitten das hochſte Exempel der
Tugend gegeben, daß er die Thaten, die uber
die Krafte der Ratur ſind, verrichtet, daß er
fur die Sunden des menſchlichen Geſchlechts
den ſchmerzhafteſten Tod ausgeſtanden, daß er

in der Kraft Gottes die Riegel des Grabes zer-
brochen und als Sieger uber Tod und Holle
ſeinen triumphirenden Einzug in den Himmel
gehalten habe. Und um ihre Zuhorer von der

Gegwißheir deſſen, was ſie ſagten, zu uberfuh—
ren; ſo pflegten ſie dieſelben nicht erſt mit einer
langen Reihe tiefſinniger Schluſſe aufzuhalten;

ſondern ſie uberzeugten durch Werke, die in
die Sinne fielen; ſie machten ihre Blinden ſe—
hend, ihre Lahmen gehend, ſie heilten ihre
Kranken mit einem Worte und erweckten ihre
Toden: was aber der allerdeutlichſte Beweiß
ihrer gottlichen Sendung war; ſo legten ſie die

Hande auf das Haupt derer, die da glaubten,
und ertheilten ihnen mit dem heiligen Geiſt die
Macht, eben ſo groſe Wunder zu verrichten.
Daher entſtunden denn jene Helden im Glau
ben, welche die Bewunderung aller folgenden

Zeit
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Zeit ſind; die ſo feſte von der Warheit des
Evangeliü uberzeugt waren, daß ſie um derſel—

ben willen alle irrdiſche Vortheile verlaugneten,

mit Freuden Hohn und Verachtung ertrugen,
den grauſamſten Martern mutig entgegen
giengen und ihre eigene Morder und die Welt
in Erſtaunen ſetzten.

Dieſen ſo gar deutlichen und in die Augen
fallenden Beweiß von der Warheit unſers
Glaubens ſind wir jetzt nicht mehr im Stande
zu geben. Es ſind ſchon mehr als ſiebzehn
hundert Jahre von der Zeit an verfloſſen, als
iene Wunder durch die Apoſtel verrichtet wur—

den. Und ob uns gleich die Geſchichte die
allerglaubwurdigſten Zeugen aufſtellt, welche
einen jeden, der Zeit und Aufmerkſamkeit an
wenden will, uberfuhren konnen, daß derglei
chen Thaten von Jeſu Chriſto und ſeinen Jun

gern geſchehen ſind: ſo wird doch zur reiferen

Unterſuchung der Frage: ob dieſe Zeugniſſe
richtig ſind, ſo viel Ueberlegung erfordert, daß
die wenigſten Menſchen ſie anſtellen mogen,
oder nach ihren Kraften und Umſtanden an—
ſtellen konnen.

Wie gros ſſt allſo nicht die preiſwurdige

C3 Gute
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Gute des Allerhochſten, daß er ſtatt jenes
Zeugniſſes der Wunder uns ein anderes eben
ſo klares Zeugniß von der Warheit und Gott
lichkeit unſers Glaubens gegeben hat. Ein
Zeugniß, das einem jeden ſo nahe ſeyn kann,

als ihm ſein eigen Herz iſt; ein Zeugniß, das,
weil es ſich auf die untruglichſten Empfindun—
gen und deutlichſten Wirkungen grundet, gar
keinen Zweifel zuruck laßt.

Denn, Andachtige! der Geiſt Jeſu Chriſti
mit ſeinen Wirkungen iſt es noch, der da zeu—

get, daß Geiſt, daß das Wort Gottes, War
heit ſeho. Wer da glaubet an den Sohn
Gottes, der hat ſolches Zeugniß bey ihm.
1Joh. 5, 10. Auch unſere Predigt beſtehet
nicht in hohen Worten menſchlicher Weisheit,
ſovndern in Beweiſung des Geiſtes und der
Kraft, auf daß unſer Glaube beſtehe, nicht
auf Menſchen Weisheit, ſondern auf Gottes
Kraft.

Und da ich heute vor einer chriſtlichen Ge
meinde das erſtemal auftrete, bey welcher ich
kunftig (ſo der Wille Gottes nichts anders
uber mich gebeut) das Evangelium, zwar nach

meiner Schwachheit, aber doch in der Kraft
des
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des Gottes, der in den Schwachen machtig
iſt, verkundigen werde: was ware mir anſtan
diger, als daß ich gleich Anfangs von der un
truglichen Warheit des Wortes und von den
groſen Wirkungen der Religion rede, die ich
kunftig zu predigen, berufen bin. Mochte
doch der Geiſt unſers Herrn Jeſu Chriſti jetzt

und allezeit wirkſam und kraftig mit meinen
Worten ſeyn. Mochte dieß gottliche Licht
uns erleuchten, dieſer groſe Prediger der War—
heit uns uberfuhren, dieſer erquickende Troſter
uns beruhigen und ſtarken! Der Herr erhore
uns! Amen. Vaacter unſer ?c.

Evangelium, Joh. C. 15, 26— 16, 4.

dag2enn aber der Troſter kommen wird, welcheneg
5 ich euch ſenden werde vom Bater „der Geiſt
der Warheit, der vom Vater ausgehet, der wird

zeugen von mir. Und ihr werdet auch zeugen,
denn ihr ſeyd vom Aufang bey mir geweſen. Sol.
ches habe ich zu euch geredet, daß ihr euch nicht ar

gert. Sie werden euch in den Bann thun. Es
kommt aber die Zeit, daß wer euch todtet, wird
meinen, er thue Gott einen Dienſt daran. Und
ſolches werden ſie euch darum thun, daß ſie weder
meinen Vater noch mich erkennen. Aber ſolches ha

C 4 be
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be iech zu euch geredt, auf daß, wenn die Zeit kom

men wird, daß ihr daran gedenket, daß ichs euch
geſagt habe. Solches aber habe ich euch von Au
fang nicht geſägt, denn ich war bey euch.

Grrair werden uns mit der Betrachtung einer
AV der allervorzuglichſten Wirkungen des

heiligen Geiſtes beſchaftigen; denn meine Ab
ſicht iſt,

Die groſen Wirkungen des Zeug—
niſſes des heiligen Geiſtes in
den Glaubigen

einiger maſſen zu erklaren. Wir werden zwey

Stucke zu beobachten haben:
I. Zuerſt die Natur dieſes Zeugniſſes;

Ji. Sodann einige groſe Wirkungen
deſſelben in den Glaubigen.

Das erſte wird, wie ich hoffe, unſere Ueber

zeugung von der Warheit der chriſtlichen Re
ligion ſtarken; das andere zu einer Ermunte
rung dienen, unſere Seelen den wohlthatigen
Wirkungen des guten Geiſtes zu uberlaſſen,
damit wir gebeſſert, geheiliget und getroſtet
werden.

Schaffe
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Scchaffe in uns, Gott! ein reines Herz, und
gieb uns einen neuen gewiſſen Geiſt; verwirf

uns nicht von deinem Angeſichte und nimm dei—

nen heiligen Geiſt nicht von uns. Amen.

Man hat ſich verſchiedene ſehr unrichtige
 Begriffe von der Sache gemacht, von

welcher wir reden. Einige glaubten, das
Zeugniß des heiligen Geiſtes ſey eine ganz be
ſondere Gnadenwirkung deſſelben, die von den

Wirkungen, welche Gott durchs Wort und
die geheimnißvollen Sacramenten in uns her
vorbringt, ganzlich unterſchieden ware. Sie
beredeten ſich, ein inneres Licht, eine geheime
Einſprache des Geiſtes in ihren Seelen wahr
zunehmen. Alleine, zu geſchweigen, daß eine
ſolche Erdichtung der Natur des menſchlichen
Geiſtes widerſpricht, der nicht anders, als
durch vernunftige Vorſtellungen erleuchtet
werden kann: ſo finden wir durch die ganze
Schrift, daß Gott die Wirkungen ſeiner
Gnade an die von ihm verordneten Mittel
zgebunden hat. Wir werden wiedergeboren
durch den unverganglichen Saamen des Wor

C5 tes
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tes Gottes. Der Glaube kommt aus der
Predigt, das predigen aber durch das Wort
Gottes. Das Evangelium iſt die Kraft
Gottes, ſeelig zu machen alle, die daran glau

ben. So werden wir uberall, wo die
Rede von der Heiligung der Menſchen iſt, auf
die Mittel, welche ſich fur ein verſtandiges
Weleſen ſchicken, nie auf ungewiſſe Erſchei—
nungen, oder ubel zuſammenhangende Phan
taſien einer erhitzten Einbildungskraft gewieſen.

Noch weiter ſcheinen die von dem Weege
der Warheit entfernt zu ſeyn, welche ſich vor—
ſtellen, dann hatten ſie das Zeugniß des heili
gen Geiſtes ſehr merklich in fich wahrgenom
men, wenn ſie wahrend des Gebets oder an
derer heiligen Uebungen etwa in eine ganz au—

ſerordentliche Traurigkeit verſunken, oder von
den lebhaften Bewegungen einer ungewohnli—

chen Freude ganz hingeriſſen wurden. Es iſt
nicht zu laugnen, daß dergleichen Ruhrungen
durch den Geiſt des Herrn vermittelſt gewiſſer
Vorſtellungen des Wortes erzeugt werden.
Alleine Schwermut oder Munterkeit, Trau
rigkeit oder Entzucken, das ſind die Stutzen

nicht,

(N ipetrii, 23. Noöm.io,t7. Jm. 1, 16.
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nicht, worauf wir die Warheit einer vernunfti
gen Religion bauen konnen. An dieſen Em—
pfindungen und abwechſelnden Affeckten hat ein
leichtes oder ſchwarzes Blut, ein aufgewecktes
oder trubſinniges Temperament oft eben ſo viel,

oft noch mehr Antheil, als der Glaube. Und
es iſt ſehr ſchwer, ja meiſtens unmoglich zu
entſcheiden, was in dieſen Zuſtand lebhafter
Empfindungen der Natur, was der Gnade

zuzuſchreiben iſt. Die Richtigkeit unſeres Glau
bens zu beweiſen, dazu werden notwendig
grundliche Vernunftſchluſſe erfordert: und
das Zeugniß des heiligen Geiſtes in dem Her
zen der Glaubigen iſt, wie ich davor halte,
nichts anders, als ein ſolcher richtiger Schluß,
einer erleuchteten Vernunft, ein Schluß von
der guten Wirkung auf die gute Urſache.

Denn, damit ich dieſe Art zu ſchlieſen er—
lautere, wie konnten die Junger unſeres Erlo—
ſers aus dem Zeugniß, oder welches einerley
iſt, aus den Wirkungen des heiligen Geiſtes
vollkommen gewiß werden, daß Jeſus der
Sohn Gottes, daß ſie durch ihn mit dem
Hochſten verſohnt und Erben einer ewigen
Seeligkeit ſeyen? Nachdem an jenem groſen

Tage
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Tage der Pfingſten die Strome des Seegens
uber ſie ausgegoſſen worden waren; konnten
und mußten ſie nicht allſo von ſich ſelbſt denken:
»Unſer Meiſter hatte uns ganz auſerordentliche
Gaben verheiſen, und wir haben ſie empfan—
gen. Wir waren ungelehrte Leute und nun
ſind uns die tiefſten Geheimniſſe, die von der
Qhelt Anfang her verborgen lagen, auf ein—
mal aufgeſchloſſen. Wir redeten nie mehr
als eine oder etliche Sprachen, und jetzt ſind
wir im Stande, mit den Zungen der meiſten
Nationen unter der Sonnen zu reden, ohne
ihre Sprachen gelernet zu haben. Wir ſagen
kunftige Dinge mit Gewißheit vorher, wir hei
len mit einem Worte die todlichſten Krankhei
ten: es hat demnach alles eingetroffen, was
unſer Meiſter verſprochen hat; der Troſter iſt
gekommen vom Vater; die Prophezeihungen

ſind erfullet; Gott hat ausgegoſſen ſeinen
Geiſt uber alles Fleiſch, die Sohne und Toch
ter Jſraels weiſagen, die Aelteſten haben Trau

me, die Junglinge ſehen Geſichte. (FR War
lich unſer Meiſter iſt Gottes Sohn, unſer
Glaube iſt nicht eitel, unſere Hofnung iſt un

truglich:

Joth z, 1.
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truglich: denn die augenſcheinlichen und gro—

ſen Wirkungen des heiligen Geiſtes in und
durch uns, beweiſen, daß er ein Geſander des
Allerhochſten geweſen ſey.“ Wie ſchloſſen hier
die Apoſtel? Von der Wirkunag auf die Urſa—
che. Jeſus hatte uns auſerordentliche Krafte

verſprochen. Dieſe Krafte des Geiſtes ſind
erfolgt: allſo iſt er der wahre Prophete, der
Meßias.

Eben ein ſolch deutliches Zeugniß von der
Warheit unſerer Religivn haben wir noch bis
auf den heutigen Tag. “Das Wort Gottes
verſpricht uns gewiſſe gute Wirkungen und
Krafte. Durch den richtigen Gebrauch dieſes
Wortes und der Sacramenten werden die ver
ſbrochenen guten Wirkungen in uns hervorge—
bracht, werden uns die verheiſenen Krafte mit

getheilt: folglich enthalt dieß Wort untrugliche
Warheiten.“ Dieſer ſehr wichtige Schluß, der

das Zeugniß des heiligen Geiſtes in ſich faſſet, iſt
wert, daß wir ihn noch etwas genauer betrachten.

Welches ſind denn die groſen Wirkungen,
die das Wort des Herrn in uns hervorzubrin
gen verſpricht? Jch will der Kurze wegen jetzt
nur auf zwo mich einſchr anken.

1)Es
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1) GEs iſt zuerſt und vornamlich jene un

ſchatzbare Ruhe des Gewiſſens, jenes ange
nehme Gefuhl des Friedens mit der von
uns beleidigten Gottheit. Die Schrift re—
det an vielen Orten von einem Frieden iniden
Glaubigen, der hoher, denn alle Vernunft iſt.

Der Sohn des Allerhochſten verheiſet ihn mit
den zartlichſten Ausdrucken der Liebe ſeinen

treuen Nachfolgern und Schulern. Meinen
Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich
euch; nicht gebe ich, wie die Welt giebt. Euer
Herz erſchrecke nicht und furchte ſich nicht.

Er tritt als der Herold des Friedens hervor,
und fordert alle Seelen auf, welche die Stim—
me ihres eigenen Gewiſſens verdammt, zu ihm

zu kommen und in ihm Troſt und Ruhe zu
finden: Kommt her alle, die ihr muhſeelig, die
ihr beladen ſeyd, ich will euch erquicken. Neh——
met auf euch mein Joch und lernet von mir:
ſo werdet ihr Ruhe finden fur eure Seelen;

denn mein Joch iſt ſanft und meine Laſt iſt
leicht.

Die Erfahrung der Glaubigen lehret, daß
dieſe Verheiſung des Friedens vollkommen er

fullt
Joh. 14, 27.  Matth. 11, 2.
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fullt werde. Denn nichts iſt im Stande, un—
ſer mit Sunden beflecktes Herz vor aller Furcht
funftiger Strafen in Sicherheit zu ſetzen, als

der beruhigende Gedanke: Jch weiß doch, daß
der gottlichen Gerechtigkeit wegen meiner Ue—
bertretungen eine vollkommene Genugthuung

geleiſtet worden ſey. Alle Vorſtellungen,
durch welche der ſich ſelbſt uberlaſſene Sunder

von dem furchterlichen Warten kunftiger Stra
fen ſich befreyen will, ſind nicht hinlanglich,
ihn uber alle Zweifel und Gewiſſensangſt zu
erheben. Wenn wir geſundiget haben: ſo iſt
der Richter in unſerm Herzen noch gar nicht
befriediget, wenn wir etwa zu uns ſelbſt ſpre—

chen: Nun, Gott iſt barmherzig; Gott iſt
die Liebe; er wird es gewiß nicht ſo ſtrenge neh
men; wir ſind Menſchen, wir ſind Fleiſch und

Blut. Nein! das iſt noch gar nicht genug.
unſer Gewiſſen wird uns ſagen: Aber Gott iſt
auch gerecht; er iſt ein unparteyiſcher Richter
und Regente der Welt, der ſelbſt nach ſeiner
Liebe zu den guten Geſchopfen, einem jeden

Boſen geben muß nach ſeinen Werken. Wir
haben ein Gefuhl in uns, das laßt ſich nicht

ausrotten: Wer boſes thut, wird boſes leiden.

Wenn
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Wenn wir geſundiget haben, ſo iſt der Rich
ter in unſerem Herzen keinesweges befriediget,
wenn wir etwa folgender maſſen mit uns reden:

Jch will kunftig mein Leben andern; der Glanz
meiner Tugend ſoll meine vorigen Laſter ver
dunkeln; ich will durch einen heiligen Wandel
das gut machen, was ich bisher durch meine
Sunden an der Welt und mir ſelbſt verdorben

habe. Auch das iſt noch nicht genug; denn
unſer Gewiſſen wird uns ſagen: Wie wenig
ſteht es in deiner Gewalt, die grundboſen Wir
kungen aufzuheben, die dein Exempel ſchon in
andern hervorgebracht hat? wie wenig biſt du
geſchickt, alle begangene Ungerechtigkeiten, alle

unreinen verdammlichen Worte und Werke
des Betrugs, der Unkeuſchheit, der falſchen
Freundſchaft, der Verlaumdung und alle an
dere unzehlige Sunden dermaſſen in der Welt
zu erſetzen, daß alle ſchreckliche Folgen derſel—
ben aufgehoben wurden, daß ſie angeſehen wer

den konnten, als waren ſie nicht geſchehen:
Wir.wiſſen nicht, wie oft wir fehlen, wir ha
ben die Krafte nicht die Fehler gut zu machen

alles, was wir kunftig gutes verrichten, ſind
wir Gott. ohnedem ſchuldig. Was bleibt uns

ubrig?
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ubrig? was giebt Ruhe fur unſere geangſteten
Seelen? was ſtillt unſer Gewiſſen? Nichts,
nichts, als das theure werthe Wort, daß Jeſus
Chriſtus kommen iſt in die Welt, die Sunder

zu ſuchen und ſeelig zumachen. So wir geſun—
diget haben, ſo haben wir einen Furſprecher ben
dem Vater, Jeſum Chriſt, der gerecht iſt, der iſt

die Verſohnung fur unſere, nicht allein fur
unſere, ſondern fur der ganzen Welt Sunde.
Dieſer Unſchuldige hat an meiner ſtatt die
Strafen meiner Miſſethaten getragen. Dieſer
Gerechte hat durch ſeine vollkommene Tugend

die Mangel meiner Tugend erſetzt. Dieſer
Allweiſe wird durch ſeine unerforſchliche Regie

rung der Welt das erſetzen, was ich durch
meine Thorheiten daran verderbt habe. Er
wird alle meine Sunden tilgen, meine Miſſe
thaten in die Tiefe des Meeres werfen. Jur
wahr er trug unſere Krankheit und lud auf ſich
unſere Schmerzen; er iſt um unſerer Miſſe
that willen verwundet und um unſerer Sunde

willen zerſchlagen; die Strafe liegt auf ihn,
auf daß wir Friede hatten, und durch ſeine
Wunden ſind wir geheilet. So iſt durch eine
vollendete Genugthuung die Gerechtigkeit Got

D tes
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tes befriedigt: ſo iſt nichts verdammliches mehr

an mir, weil ich in Chriſto Jeſu bin, weil ich
nicht mehr nach dem Fleiſch wandle, ſondern
nach dem Geiſt. Jhr Gerechten! ihr Heili—
gen in dieſer Verſammlung! ich berufe mich
auf euer Bewußtſeyn: welch angenehme Em
pfindungen des Friedens Gottes ergieſen ſich
durch unſere Seelen, wenn wir allſo denken?
wenn wir mit zerknirſchtem und zerſchlagenem
Herzen unſerem beleidigten Vater die Thranen
unſerer Buße opfern; wenn wir an unſere von
kindlicher Furcht und Schmerz durchdrungene

Bruſt ſchlagen: Gott ſey mir Sunder gna
dig; wenn wir die Herz exfreuenden Worte
vernehmen: Geh.hin, mein Sohn! geh hin,
meine Tochter! deine Sunden ſind dir verge—
ben. Siehe da! das iſt Gotteslamm, wel—
ches der Welt Sunde tragt. Jch, ich tilge deine
Miſſethat um meinet willen und gedenke deiner
Sunden nicht. O troſtendes Wort von der
Verſohnung, wie erquickeſt du meine Gebeine!
O wie lieblich iſt die Stimme der Boten auf
den Bergen des Friedens, welche gutes predi—
gen, welche Friede verkundigen, welche ſagen

zu meiner Seele: dein Gott iſt verſohnt.
Die
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Die erſte groſe Wirkung, welche das Wort
Gottes verſpricht und hervorbringt, das iſt die
Ruhe des Gewiſſens.

2) Die andere iſt folgende: Das Wort
Gottes verheiſet, daß es unſer verderbtes
Herz andern, uns beſſere Geſinnungen
einfloſen, uns Starke zu allem Guten mit—
theilen wolle. Der ganze hohe Endzweck der
Religion iſt die Beſſerung des Menſchen.
Unſer Erloſer verſpricht ſeinen Jungern den
heiligen Geiſt: iſt das etwas anders, als den
Geiſt, der ſie reinigen, ihre Seelen uber die

gemeine Denkungsart erheben, ſie mit heiligen
Bewegungen und Kraften erfullen ſoll? So
redet die Schrift auf allen Blattern: ich will
einen neuen Sinn in euch geben, ich will das
ſteinerne, harte, unbeugſame Herz aus euch
wegnehmen und euch ein fleiſchernes williges

Herzlgeben, ich will ſolche Leute aus euch ma
chen, die in meinen Geboten wandeln, meine

Rechte halten und darnach thun. Unſer
Glaube iſt der Sieg, der die Welt uberwun—
den hat. Das iſt die Liebe zu Gott, daß wir
ſeine Gebote halten, und ſeine Gebote ſind

D 2 nichtn Ezech. 36, 26.
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nicht ſchwer. Dieß ſind die klaren und
ſehr oft wiederholten Verheiſungen des Wor
tes Gottes: aber die wichtige Schwierigkeit
iſt jetzt nur, aus der Erfahrung zu beweiſen,
daß ſie eintreffen.

Denn, wenn wir die Welt nehmen, wie
ſie iſt; wo ſind denn die geanderten Herzen?
wo ſind die von ihrem Verderben gereinigten
und ganz verneuerten Seelen? wo die ſeeligen
Menſchen, die ſo ſtark ſind, uber die Luſte,
uber die Reitzungen der Welt, uber alle Fein

de ihrer Unſchuld zu triumphiren?
Wir verſtummen nicht auf dieſe Fragen.

Laßt uns nur billige Richter unſerer Bruder
ſeyn. Laßt uns zum Preiſe Gottes und zum
unzweifelhaften Ruhme des Evangelii geſtehen,

daß noch Chriſten ſind; daß noch mitten unter
dem argen Geſchlechte dieſer verdorbenen Welt
Freunde Gottes leben, deren hochſter Wunſch

und Freude es iſt, rechtſchaffen und heilig vor
dem allwiſſenden Gott zu wandeln.

Und, Andachtige! wir haben nicht nur zu
bedenken, was wir jetzt ſind, ſondern was wir

J ohne die Stutze der Religion ſeyn wurden.
WennS—

1 Joh. 4/ 34 4.
DF.

S



des Zeugniſſes des heiligen Geiſtesrc. 53

Wenn nun noch ſo gar viele herrſchende Laſter

den Wandel der Chriſten beflecken, zu einer
Zeit, da der Verſtand der meiſten mit dem
Lichte des Evangelii aufgeklart, da das Herz
der Sunder ohne Unterlaß mit beſſernden Er
mahnungen auf den Weeg der Tugend gelenket
wird: was vor eine unſeelige allgemeine Herr
ſchaft wurde das Laſter alsdenn erlangen, wenn

die Knechte des Herrn aufhorten, die Rache
des Gottes der Gerechtigkeit uber die Unge
gerechten zu verkundigen; wenn der Fluch des
ſtrafenden Geſetzes vom Sinai nicht mehr
herab donnerte; wenn ſich keine lockende Stim

me des Evangelii mehr horen lieſe: beßre dich
Jeruſalem! beßre dich, ehe ſich mein Herz von
dir wendet und ich dich zum wuſten Lande ma
che. So bitten wir nun an Chriſtus ſtatt
laßt euch verſohnen mit Gott. Wenn der
gutige Gott aufhorte, dieſe und alle ſeine ubri
gen Gnadenbemuhungen an uns zu verſchwen
den; wo wurden wir endlich hingeraten? was
wurde aus uns werden? Das, was aus ſo vie

len Chriſten worden iſt, die ihre Herzen den
Geiſte der Gnaden verſchlieſen, das Wort des
lebendigen Gottes verſchmahen, das Blut de

D 3 neuen
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neuen Teſtamentes, mit welchem ſie geheiliget
ſind, unrein achten; niedertrachtige Sclaven
ihrer eigenen Begierden; Knechte der Walluſt,
des Geitzes, der Rache; unſeelige Schlacht—
opfer der gottlichen Gerechtigkeit, aufgehoben
auf den Tag des Zorns und der gerechten Ver
geltung ihrer unreinen Werke.

Ach, meine Bruder! die Wirkungen des

Wortes Gottes ſind noch machtig unter uns.
Daß noch nicht alle Schaam aus der menſch
lichen Geſellſchaft vertrieben iſt; daß noch
Seelen ſind, die Gott lieben; die aus vernunf
tiger Sorge fur ihr ewiges Heil, ihrt Luſte be
kampfen; die mit einem Herzen voll edler Men

ſchenfreundfchaft das beſte des Vaterlandes
beſorgen, gerne dienen und der Welt nutzen;
die an hohen geiſtlichen Betrachtungen das hoch
ſte Vergnugen ihres unſterblichen Geiſtes fin
den; die der groſen Hofnung einer ſeeligen
Ewigkeit alle vergangliche Guter, die Erde,
die ganze Welt aufzuopfern, bereit waren; daß

noch ſolche geheiligte, edle Gottesfreunde ſind,

das haben wir den kraftigen Wirkungen des
Wortes Gottes zu danken. Und ſollte ich
denn nicht einige, nicht (wie herzlich wunſche

ich
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ich dieß!) viele von ſolchen begnadigten Chri—

ſten in dieſer Verſammlung antreffen? Jſt
niemand unter uns, der etwann allſo bey ſich
ſprechen konnte: “Ja, ich war auch ehedem
ein Sclave gewiſſer Begierden: aber Gott ſey
Preis, ich habe ſie durch die machtigen Vor
ſtellungen des Evangelii uberwinden gelernt.
Die Welt hatte manchen Sieg uber mein
ſchwaches Herz davon getragen: aber ich habe

eingeſehen, daß es wahr ſey, was das Wort
Gottes ſagt: daß die ganze Welt mein Herz
nicht befriediget, daß die begangene Sunde ein
nagender Wurm im Gewiſſen wird, daß nur
Ordnung und Heiligkeit der Weeg zur wahren
Ruhe des Geiſtes find. Der Durſt nach ver
ganglichen Gutern ſoll mich zu keiner Unge
rechtigkeit mehr verleitn. Denn das Wort
iſt mir wichtig: was hilfts dem Menſchen,
wenn er die ganze Welt gewonne, und litte
Schaden an ſeiner Seele. Der Trieb zur Ra
che ſoll mich nicht mehr zu Gegenbeleidigungen
dahin reiſen; denn die Grosmut meines gott
lichen Freundes iſt mein Vorbild: Vater ver

gieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.

Beſcheidenheit, Maſigkeit, Gedult, bruder—

D 4 liche
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liche Liebe, allgemeine Liebe, das ſollen kunf
tig, ſo mich der Herr ſtarkt, die Fruchte ſeyn,
womit ich meinen Glauben beweiſen werde.“
Jch zweifle nicht daran, daß ſich viele Seelen
in dieſer Verſammlung befinden, die es allſo
nach einer durch das Wort des Herrn erleuch—
teten Vernunkft, fur ihre groſte Ehre halten,
rechtſchaffen zu handeln, grosmutig zu leiden,
durch Chr ſtum von aller Schuld befreyt auft
eine ſeelige Unſterbuchkeit zu hoffen.

Dieſe glaubigen und geheiligten Menſchen
nun, Andachtige! haben das Zeugniß des hei
ligen Geiſtes in ihren Herzen, von welchem ich
ſagte, daß es in einem erleuchteten Vernunft
ſchluß beſtunde. Denn ich halte davor, ein
jeder von dieſen Glaubigen konne mit Grund
der Warheit allſo ſchlieſen: Das Wort Got
tes verſprach mir Ruhe des Gewiſſens; ich
habe dieß unſchatzbare Gut durch den Gebrauch

deſſelben erlanget. Das Wort Gottes ver
ſprach, mein verdorbenes Herz zu andern und

mich mit guten Kraften zu allerley Tugenden
auszuruſten: und ich finde wirklich, daß indem
ich mich nach den Vorſchriften des Evangelii

gerichtet habe, meine Begierden gereiniget,

mein
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mein Wille zum Guten geneigt, mein Geiſt mit
Kraften zu vielen Tugenden geſtarket worden
ſey. Folglich iſt das Wort Gottes wahr, le
bendig und kraftig. Und es iſt hier gar kein
Betrug moglich: denn die guten Wirkungen
in uns zeugen von einer guten Urſache in der
Schrift. So wie wir aus dem Anſchauen der
vortreflichen Werke der Natur auf eine ver—
nunftige Art gewiß ſind, daß ein Allmachtiger
ſey, der ſie geſchaffen habe: ſo ſind wir aus
dem guten und erhabenen Werke der Gnade
in uns gewiß, daß ein gerechtes, weiſes und
tugendliebendes Weeſen dieſe Werke in uns
hervorbringe. So vollkommen wir verſichert
ſind, daß die Sonne ein Feuer iſt, weil ſie er
leuchtet, erwarmet und anzundet: ſo vollkom
men iſt der Glaubige uberzeugt, daß die Schrift
keine Luge, ſondern Warheit ſey; weil ſie den

Verſtand mit den erhabenſten Warheiten er
leuchtet, weil ſie das Herz mit reiner Lie—
be zu Gott erwarmet, weil ſie durch die drin—

gendſten Bewegungsgrunde den Eifer zu allen
Guten in uns entzundet. Und wie es verge
bens und thoricht ſeyn wurde, wenn man einen

Menſchen, der arm, krank und unbekleidet

D5 gzrweſen,
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geweſen, aber von einem wohlthatigen Men—
ſchenfreund aufgenommen, geſund gemacht,
mit Kleidern bedecket und mit groſen Geſchen—
ken erfreuet worden ware, wenn man einem
ſolchen Begluckten ſeinen Zuſtand ſereitig ma
chen und ihm ſagen wollte: es iſt ein bloſer
Betrug mit dir, du biſt nicht geſund gemacht,
nicht bekleidet, nicht beſchenket worden; wie
ein ſolcher Menſch fagen wurde: nein! ich irre
mich nicht, ich fuhle mich geſund und ſtark, hier

ſind meine Kleider, hier die Zeichen der Liebe
meines Freundes; es iſt kein Betrug, es ſind
in Warheit die groſten Wohlthaten, die ich
empfangen habe: eben ſo iſt es vergebens und
thoricht, wenn man einem durch Gottes Wort
geanderten Menſchen ſagen wollte, es iſt bloſe

Einbildung mit deiner Religion; denn ein ſols
cher Chriſt kann mit Grund antworten: ich
aber bin geſund worden durch das kraftige Mit
tel des Evangelii; mein verwundetes Gewiſſen
iſt geheilt, meine verdorbene Natur iſt ſchon

um vieles gebeſſert, meine Schwachheit mit
Kraften zu manchen Tugenden geſtarket wor
den. Wenn die ſuſſeſte Ruhe der Seelen,
wenn Liebe Gottes, wenn Grosmut, wenn

Gedult,
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Gedult, wenn Freude im Herrn, wenn Tu—
gend und Gottſeeligkeit Betrug und Einbil
dung ſind: ſo halte ich den vor meinen groſten

Feind, der mir dieſe Einbildung rauben will;
ſo ware es ja wohl die hochſte Weisheit, dieſe
Einbildung der ganzen Welt beyzubringen.

Dieß iſt die Entwickelung des Zeugniſſes

des heiligen Geiſtes in den Glaubigen. Der
ganze Jnhalt deſſelben iſt kurz dieſer: alles
Gute iſt von Gott. Die Schrift verſpricht,
gute Wirkungen in uns hervorzubringen: ſie
bringt dieſe guten Wirkungen in der That her

vor: folglich iſt ſie von Gott.
Dieß Zeugniß hat der gemeine Mann ver

moge ſeines Gefuhls, ſo gut in ſich, als der
Gelehrte. Eseiſt nicht immer notig, dieſen
Schluß nach ſeinem ganzen Jnhalt zu denken.
Hier uberzeugt das Bewußtfeyn, die untrug—
lichſte Empfindung. Eben ſo,„wie ich ohne
weitlauftigen Vernunftſchluß gewiß weiß: das
Brod ſchmecket dem Hungrigen angenehm, es

ſattiget, es ſtarket: eben ſo weiß ich gewiß,
das Wort Gottes troſtet mein Herz, es befrie
diget, es ſtarket meine Seele. Dieß ſagt mir
mein Gefuhl, niemand kann mir es abſtreiten;

Jch
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ich weiß an wen ich glaube und bin gewiß,
daß er mir meine Beylage bewahren wird
bis an jenem Tage.

Es iſt hier der Ort nicht, wo ich zeigen
konnte, was dieſer Schluß, der ſich auf Em—
pfindungen und untrugliche Erfahrungen grun
det, vor eine Kraft gegen die Unglaubigen habe.

Jch weiß, daß ſie deßwegen nicht zu glauben
verbunden ſind, weil wir empfinden. Alleine
dieß kann ich doch nicht unbemerkt laſſen: da

ſo viele groſe Manner, ſo viele, die zuvor ſelbſt
unter dem ſchmeichelnden Namen der ſtarken
Geiſter unglaubig geweſen ſind, die wichtige
Erfahrung gemachet haben;, daß. das Evange
lium das einzige bewahrte Mittel ſey, die See—

le zu beruhigen und zu beſſern: welche ſchwere

Verantwortung werden diejenigen vor dem
Richter der Lebendigen und der Toden einſt ab
legen muſſen, welche dieß Zeugniß vernunftiger

Manner ſo ſchlechthin verworfen, den Ver
ſuch mit ſich ſelbſt nicht machen und nicht pru

fen wollen, ob das wahr ſey, was man von
dem Evangelio ſaget? O wenn ſich doch dieſe
Unglucklichen in die von der Vorſehung be
ſtimmten Weege begeben und nur nicht mehr

durch
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durch mutwillige Sunden dem Geiſt des Herrn
widerſtreben; wenn ſie doch eben ſo weiſe in
dieſer Krankheit ihrer Seele, als in den Krank—

heiten des Korpers, das Evangelium und die
Sacramente, als von ſo vielen bewahrt erfun
dene Arzneymittel gebrauchen wollten: wie bald

wurde ihnen das Wort des Herrn gottliche
Kraft und gottliche Weisheit werden? Wie bald
wurden ſie an ſich das erfahren, was Jeſus
geſaget hat: Joh.7, 16. Meine Lehre iſt nicht
mein, ſondern deß, der mich geſand hat: ſo
jemand will des Willen thun, der wird
innen werden, ob dieſe Lehre von Gott

ſey; oder ob ich von mir ſelbſt rede.

Dotch ich habe jetzt nicht mit den Unglaubi
gen zu reden, ſondern mit euch, ihr Begna

digten! ihr Lieblinge der Gottheit! und ich
habe im andern Theil oder vielmehr zum Be
ſchluß dieſer Andacht, zu eurem Troſte, einige
der vorzuglichſten Wirkungen dieſes Zeug

niſſes des Geiſtes der Warheit anzufuhren.

Der andere Theil.
Och will ſie ſogleich vortragen. Die erſte
O Folge iſt eine angenehme Beruhigung

in
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in der gewiſſen Ueberzeugung, daß wir
Gottes Kinder ſind.

So ſchlieſt der Apoſtel, Rom. 9, 14u. 16.
Welche der Geiſt Gottes treibet, die ſind
Gottes Kinder. Derſelbige Geiſt giebt Zeug
niß unſerm Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind.
Und wie beruhigend iſt dieſer Gedanke? Sind
wir Gottes Kinder und folglich Erben einer

ewigen Seeligkeit: ſo haben wir ja ſchon weit
mehr empfangen, als uns die ganze Welt neh

men oder geben kann. Was iſt noch auf Er—
den, das uns anhaltend bekummern ſollte:
wenn wir durch das Zeugniß des Geiſtes gewiß
ſind, daß wir Gottes gnadiges Wohlgefallen

erlanget haben?
Vielleicht gewiſſe Sorgen, die aus dem Ver

luſt oder dem Mangel irrdiſcher Guter entſte

hen? Sohne des Allerhochſten haben unendli—
che Schatze zu hoffen. Jſt Gott unſer Vater:
ſo werden wir gewiß in dieſem Leben nicht unver

ſorgt bleiben. Der Herr iſt mein Hirte, mir

wird nichts mangeln.
Vielleicht gewiſſe Kummerniſſe in Anſe—

hung der zuſerlichen Ehre? Konnte uns je
eine groſere Wurde gegeben werden, als die

iſt,
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iſt, mit dem unendlichen Gott in der allerge—
genaueſten Verbindung und Freundſchaft zu
ſtehen? wird der Gott, welcher uns einen un
ſterblichen Namen mittheilen wird, nicht auch

dieſe vergangliche Ehre auf Erden geben, wenn

ſie uns nutzlich iſt?
Seelen, welche durch die Einwohnung des

heiligen Geiſtes, uber alle Herrſchaft ſinnli—
cher oder eigennutziger Begierden erhaben ſind,
kennen weit groſere Guter, weit reinere Ver
gnugen, als die aus ſichtbaren Dingen ihren
Urſprung haben. Wir kennen einen Gott,
der die Liebe iſt, der an uns zartlich gedacht
hat, ehe der Welt Grund geleget war, einen

weiſen, gnadigen und barmherzigen Vater,
der uns noch in keiner Not verlaſſen hat, der
alles zu unſerm dauerhaften Gluck lenket und
regieret; wir kennen einen treuen und ewigen

Freund auf dem Thron Gottes, der aus Liebe
zu uns alle Beſchwerlichkeiten eines muhſeeli—

gen Lebens ertragen, die empfindlichſten
Schmerzen fir uns erdultet, ſein koſtbares Le

ben fur uns gelaſſen hat; wir kennen und fuh—

len die kraftigen Wirkungen des Geiſtes, der
in uns wohnt, der uns zu Tempeln der Gott—

heit
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heit zubereitet, der uns troſtet, erquicket, ſeeg
net, mit Friede, mit Freuden des ewigen Le
bens erfulle. Wir kennen das angenehmeuu Gefuhl, das aus dem Bewußtſeyn der Un

9 ſchuld entſteht, das unausſprechliche Vergnu—

gen, das die Tugend auf ihren Weegen beglei—J tet. Dieſe Freundſchaft Gottes, dieſe Ruhe

ff

der Seelen, dieſe Verſicherung des ewigen Le
minn

bens durch den heiligen Geiſt: das iſt unſer
Reichthum, unſere Ehre, unſer Troſt, unſere
Seeligkeit auf Erden. Danket dem Herrn!r denn er iſt freundlich und ſeine Gute wahret

m ewiglich. Lobe den Herrn meine Seele, und
was in mir iſt ſeinen heiligen Namen.

ln. Und ſollte uns eine ſo unausſprechliche
J

un Gnade Gottes nicht antreiben, dem Herrn
mit deſto heiligern Wandel zu dienen? Das

J

iſt eben die andere groſe Wirkung des Zeug
niſſes des heiligen Geiſtes: es entzundet uns
mit einem verdoppelten Eifer im Guten.

Der Troſter der heilige Geiſß wird zeugen
J von mir, ſpricht Chriſtus, und ihr werdet
I auch zeugen. Keine Tugend war fur die Junl

I

ger unſers Heilandes zu ſchwer, nachdem ſie

u mitĩ
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mit dem Geiſte der Gnaden verſiegelt und ge

ſtarket waren. So iſt es noch bis auf den
heutigen Tag. Eine ſchwache Ueberzeugung
giebt gewohnlich keine andere als ſchwache Tu

gend. Aber eine gewiſſe und lebendige Er—
kenntniß kann nicht unfruchtbar bleiben.
Was iſt naturlicher, als dieſe Gedanken:
ich bin durch den Glauben Gottes Kind wor
den, dieſe Luſte, dieſe Thorheiten ſchicken ſich

nicht vor meine Wurde. Wie viele ernſtliche
Wunſche bringet der Geiſt Jeſu in ſolchen
Seelen hervor, rein und unbefleckt zu leben?
wie aufrichtig betruben ſich dieſe Freunde Got

tes, daß ſie noch mit ſo mancher Schwachheit
zu kampfen haben, daß die Liebe der Erden

noch einen ſo ſtarken Einfluß in ihre Handlun

gen habe, daß die Bewegungen des Stolzes,

der Rache, des Neids, der unreinen Luſte
noch nicht ganzlich in ihnen erſtickt und ausge

tilget ſind? wie oft ſeufzen ſie mit einem Pau
lus: ach! daß ein ander Geſetz wohnet in

meinen Gliedern, das da widerſtrebet dem Ge

E ſetz
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ſetz Gottes! ich elender Menſch, wer wird mich
erloſen von dem Leibe dieſes Todes! Herr ſey
du machtig in dem Schwachen! Gott! ſchaffe

in mir ein reines Herz, gieb mir einen neuen
gewiſſen Geiſt, verwirf mich nicht von deinem

Angeſichte und nimm deinen heiligen Geiſt nicht
von mir. Ein verdoppelter Eifer zum Guten iſt
alſo die andere, und endlich die dritte Wirkug

des Zeugniſſes des heiligen Geiſtes ein ſtand

hafter Mut im Leiden und im Sterben.
Eben deßwegen verheiſet Chriſtus den heili

gen Geiſt als den Troſter der Gerechten. Wie
unglucklich iſt in Menſch, der von der Warz

heit der Religion nicht vollkommen uberzeugt

iſt, wenn die Stunden kommen, denen nie—
mand entgehen kann, die Verhangniſſe ſchwe

rer Leiden, Verlaumdung, Mangel, Verfol
gung, das Siegbette, der furchtbare Augen
blick der letzten Trennung. Wie elend iſt es
in einem ſolchen bedenklichen Zeitpunkt, noch

ungewiß ſeyn, ob man ſich auch auf den Schutz
und die Gnade der Gottheit verlaſſen durfe?

wit
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wie erſchrecklich, befurchten zu muſſen, ob
nicht etwa nun das Maas der Sunden voll ſey,

ob vielleicht die ſchweren Donner der Rache
Gottes ſich uber dem Haupte des Sunders
verſammlen, um ihm den entſetzlichen Lohn

ſeiner Thaten zu geben? Wenn dann in dem

aufgebrachten Gewiſſen die Sunden der Ju
gend und die Miſſethaten aller vergangenen
Jahre anfangen zu reden, zu verklagen, zu
verdammen: wenn dann der Geangſtete nichts

weiter, als die elende Zuflucht zum Zweifel
hat: vielleicht iſt doch keine Vorſehung, kein

Richter meines Lebens, keine Holle, doch kei—
ne ewige Verdammniß? aber wie, wenn ſie
waren? Jeſus mein Richter, den ich gelaſtert,

deſſen Genugthuung ich verworfen habe, mein
Richter! wie werd ich beſtehen? was werd ich

ſeyn? erſchrecklicher verzehrender Gedanke!
v ihr Berge fallt uber mich! ihr Hugel bede—
cket mich vor dem Zorn des, der auf dem

Stuhl ſitzt!
NMochte doch niemand unter uns die Holle

E 2 der
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der Verzweiflung auf Erden empfinden! moch
ten wir doch durch einen heiligen Wandel un
ſern Beruf und Erwehlung feſte machen! Denn

wie ſeelig iſt es, in ſolchen Umſtanden durch
das Zeugniß des heiligen Geiſtes im Vertrauen
auf die Gnade Gottes geſtarket zu werden?

Durch dieſen Troſter den heiligen Geiſt un
terſtutzet, giengen die Junger unſers Erloſers

voll Mut und Freudigkeit in die Leiden, die
ihnen Jeſus im heutigen Evangelio voraus ver

kundiget hat. Keine menſchliche Macht war
ſo gros, die ſie geſchreckt, keine Marter ſo
entſetzlich, die ſie verzagt gemacht hatte. Sie

freuten ſich, daß ſie um der Warheit willen
geſtaupet worden waren; ſie triumphirten,
wenn ſie um des Namens Jeſu willen gefoltert

und getodet wurden. Man muß Gott mehr
gehorchen, ſprachen ſie, als den Menſchen.

Wir haben allenthalben Trubſal, aber wir
angſten uns nicht; uns iſt bange, aber wir

verzagen nicht. Wir leiden Verfolgung, aber

wir
Auoſtelg. 7, 40 ar.
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wir werden nicht verlaſſen. Wir werden un—
tergedruckt, aber wir kommen nicht um. Le—

ben wir, ſo leben wir dem Herrn; ſterben wir,
ſo ſterben wir dem Herrn; darum wir leben
vder ſterben, ſo ſind wir des Herrn.

Dieß iſt die heldenmutige Sprache der
durch den Geiſt Chriſti verſiegelten Kinder
Gottes. So ſind wir in Chriſto Jeſu voll—
kommen geſichert: Wer will die Auserwehlten

Gottes beſchuldigen? Gott iſt hie, der gerecht
macht: wer will verdammen? Chriſtus iſt hie,
der geſtorben iſt, ja vielmehr der auch aufer—

wecket iſt, welcher ſitzt zur Rechten Gottes
und vertritt uns. Die Leiden, die wir erdul—
ten, ſind kein Zeichen einer erzurnten Gottheit.
Sie ſind unvermeidliche Gebrechen einer ver—

dorbenen Welt. Sie ſind mir gluckliche Ge
legenheiten zu einem deſto herrlichern Sieg.

Jſrael hat dennoch Gott zum Troſt, wer nur
reines Herzens iſt. Was kann mich betruben,
wenn der Geiſt Gottes mit ſeinem Zeugniſſe

mich durch die Hofnung unſterblicher Freuden

Ez3 aufrich—
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aufrichtet? Was kann mir ſchaden, wenn
ich durch Chriſtum gerechtfertiget, dem Guten

anhange? Mangel? Gott iſt reich genug,
mich zu ernahren. Verfolgung? Gott iſt
mein Schirm, ich bin ſicher und furchte mich

nicht. Die Geiſel der Verlaumdung? Der
Allwiſſende kennt mein Herz. Das Siegbette?

Wir haben einen Gott, der da hilft, einen

Herrn, Herrn, der vom Tode errettet. Jch
bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, we
der hohes noch tiefes, weder gegenwartiges
noch zukunftiges mich wird ſcheiden von der

Liebe Gottes, die da iſt in Jeſu Chriſto, iin

ſerm Herrn.

Jch weiß, an wen mein Glaub ſich halt,
Kein Feind ſoll mir ihn rauben.

Als Burger einer beſſern Welt,

Leb ich hier nur im Glauben.
Dort
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Dort ſind ich, was ich hier geglaubt:

Wir iſt, der mir mein Erbtheil raubt:

Es ruht in Jeſu Handen!

So hoff ich denn mit feſtem Mut,

Auf Gottes Gnad und Chriſti Blut:
Jch hoff ein ewig Leben.

Gott iſt mein Vater, der verzeiht,

Hat mir das Recht zur Seeligkeit,

Jn ſeinem Sohn gegeben.

ract gHerr! welch ein unausſprechlich Heil?

An dir, an deiner Gnade Theil,

Theil an dem Himmel haben:

Im Herzen durch den Glauben rein,

Dich lieben und verſiegelt ſeyn

Durch deines Geiſtes Gaben.

Erhalte
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Erhalte mir, o Herr! mein Hort?
5

Den Glauben durch dein gottlich Wort/

Um deines Sohnes willen.

Laß ihn mein Licht auf Erden ſeyn:

Durch deinen Geiſt mein Herz erneun,

Und mich mit Troſt erfullen. Amen.
J
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